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1m Geschwindigkeitsrausch der Telekommunikation kündigt sich ein neues Zeitalter an.

Der klassische Arbeits
plafzverschwindet "zu­

gunsten" eines Computer­
terminals in den eigenen vier
Wänden. Die Architekturfin­
aet neue Wege in den nun
neu erschlossenen ländli­
chen Gebieten, in denen wir
zuhause arbeiten und ein
Leben mit bzw. in der digi­
talen Welt führen - eine zu­
kunftsweisende Entwicklung
oder der schlimmste Alp­
traum?

Ursprünglich als Kritik an
der Allmacht der Medien hot
sich der Begriff Global Vil­
loge zu einem Synonym ei­
ner neuen Arbeits- und Le­
bensform entwickelt. Er­
möglicht wurde dies erst
durch die rasch wachsende
Technik im Telekommuni­
kationssektor die mit sechs­
stelligen Geschwindigkeits­
steigerungen innerhalb der
letzten zehn Jahre und einer
immer dichter werdenden
Vernetzung völlig neue Mög­
lichkeiten aufzeigte. Tech­
nisch ist es heute kein Pro­
blem mehr jeden Haushalt
on dos Hochgeschwindig­
keitsdatennetz anzuschlie­
ßen. Durch den ständigen
Informationsaustausch (Sa­
teliten-TV, Internet ...) rückt
die Welt zu einem großen
Dorf - dem globalen Dorf ­
zusammen indem es (fast)
egal ist, wo mensch wohnt.

Ich lasse mich in den Sessel
fallen und mit einem Klick
fährt mein Computer auto­
matisch hoch. Einen schnel­
len Blick in die APA und ich
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erhalte die brandneusten
Meldungen schon bis zu 30
Stunden früher wie aus den
Tageszeitungen. Danach
geht es mit nur einer Hand­
bewegung auf noch St. Pe­
tersburg - Kurzmeldungen,
diesmal auf englisch. Tau­
sende von Datenbanken
hängen am Netz - bloß dos
Lesen von den Überschrif­
ten der einzelnen Dokumen­
te würde mehr Zeit als ei­
nem Menschen zur Verfü­
gung steht brauchen. Da fällt
es- mir nicht schwer interes­
sante Informationen zu be­
kommen. Und über die
Medien wird noch mehr ver­
kündet, denn in naher Zu­
kunftwird mensch dos Haus
nicht mehr verlassen müs­
sen.

Bei der Telearbeit werkt
mensch auf dem eigenen
Gerät, in den eigenen vier
Wänden, auf Werksver­
tragsbasis. Dies hot den
Vorteil daß die Arbeitszeit
frei eingeteilt werden kann,
bringt ober ständig wech­
selnde ArbeitgeberInnen
und eine größere Marktab­
hängigkeit mit sich. Auch
besteht die Gefahr, daß
durch den fließenden Über­
gang von Arbeits-, Ruhe­
und Freizeit mensch sich
selbst unbemerkt überarbei­
tet. Der größte Nachteil be­
steht aber in der Möglich­
keit der sozialen Vereinsa­
mung. Um den mangeln­
den Kontakt zu den Mitmen­
schen etwas zu verbessern,
werden versuchsweise be­
reits die ersten Teleworking-
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centers errichtet. Dies sind
Einrichtungen in unmittel­
barer Nähe, wo mehrere
Menschen aus dem Dorf
bzw. dem Stadtbezirk ihrer
Arbeit nachgehen könne~,
ohne daß der Kontakt zu
den Mitmenschen abreißt.
Da die einzelnen Arbeitneh­
merInnen nicht direkt mit­
einander arbeiten - teilwei­
se gor nicht voneinander
wissen - hoben sie gegen­
über den ArbeitgeberInnen
eine deutlich schwächere
Position. Hier werden Ge­
setzgeber, Gewerkschaften
und schließlich die Gesell­
schaft selbst einen neuen
Weg finden müssen, um vor
ollem schon benachteiligte
(Rand)Gruppen zu schützen.

Von der globalen Vernet­
zung wird in Wirklichkeit nur
eine relativ kleine Informa­
tionselitewirklich profitieren,
denn sie wird dos dafür not­
wendige Strukturwissen zur
Handhabung der Informa­
tionstechnologien schnell
erwerben können. Weite
Teile der Bevölkerung wer­
den einerseits den Wissens-

vorsprung der Informations­
elite nicht mehr aufholen
können und andererseits
nicht die finanziellen Mittel
für kostenpflichte Info'rmati­
onsdienste aufbringen kön­
nen. Je wichtiger und besser
eine Information ist, desto
unerschwinglicher wird sie
für die meisten Mitmenschen
sem.

Die Technik ist nur ein Werk­
zeug, ein vielseitiges Werk­
zeug, aber letztlich nur da
um den Menschen zu hel­
fen. Die Technik selbst kennt
kein Gut und kein Böse - sie
wird zu dem was mensch
aus ihr macht. Darum sind
wir olle (auf)gefordert die
Sinnhaftigkeit, die Wirkung
und die Folgen der Technik
hinsichtlich der sozialen und
ökologischen Verträglichkeit
ständig zu hinterfragen. Nur
so wird aus einer zukunfts­
weisenden Entwicklung kein
Alptraum entstehen.
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